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Lt-Boot-Siege, wie sie die Wett «och nicht erlebte
Reoolutionierung des Seekrieges—A-Boot-Großerfolge am laufenden Band — Der Atlantik zur Todeszone geworden

Mel kein unüberwindliches Hindernis für Ll-Voote- Schiffsversenkungen vertiefen die engl.-amerik.Gegensätze
Deutsche U-Boote erzwingen eine Reoolutionierung des Sec.

lrieges, Grostersolae der deutschen U-Boote am laufenden Band,
Liege der U-Boote , wie sie die Welt noch nicht erlebte ! So
schreibt das Berliner 13 Uhr -Blatt . In den letzten 11 Tagen
erlitt die britisch-amerikanische Schiffahrt Verluste , wie sie in
diesem Ausmake nicht zu verzeichnen waren , versenkten unsere
U-Boote doch nicht weniger als 88 Schiffe mit 656 vvv VRT.
Dazu kommt, daß weitere Schisse torpediert wurden und so
beschädigt sind, das? sie für die nächste Zukunft aussallen . Der
Baltische Beobachter schreibt, dah setzt auch Einzelfahrten nichts
nutzen. Die versenkte Tonnage ist so groß, daß die britisch¬
amerikanischen Wersten keinen Wettlaus mit derselben auf¬
nehmen können. Der Berliner Lokalanzeiger meint , der ganze
Atlantik ist eine Todeszone geworden , in der die Schiffahrt
völlig ausgestorben ist.

DNB . Mailand.  5 . Nov. Die auf eine „Einheits -Strate¬
gie" abziclenden Pläne der Fcindstaaten seien durch die Tätig¬
keit der deutschen U-Boote zunichte gemacht worden , betont der
Berliner Korrespondent des „Corriere della Sera " und hätten
gleichzeitig die englisch-amerikanischen Gegensätze noch vertieft.

Die Vereinigten Staaten hätten graste Hoffnungen aus die
Herbstnebel gesetzt, um ihre für Sowfetrustland bestimmten
Transporte zu verstärken, doch habe die Versenkung von 16
Dampfern ostwärts der kanadischen Küste erwiesen , daß auch der
Nebel kein unüberwindliches Hindernis für die Taktik der deut¬
schenU-Boote darstelle.

3»Kürzesten Abständen immer neueN-Voot-Erfolge
DNB Berlin , 5. Lov . Zu den neuen Erfolgen der deutschen

Unterseeboote teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:
Seit Ende Oktober konnten trotz der schweren Wetterlage , die

im Atlantik herrschte, in kürzesten Abständen immer neue llnter-
feebooterfolge durch Sondermeldung bekannt gegeben werden.
In gruppenweisem Einsatz  gelangen vernichtende
Schläge gegen feindliche Geleitzüge , bei denen sich die hohe
Schule des Unterseebootkrieges unter erschwerten Bedingungen
bewährte. Dies zeigt sich besonders daran , das; es den deutschen
Booten jetzt gelang , mit den Resten des Neufundland -Geleit-
zuges erneut Fühlung zu bekommen. Obwohl der Feind schon
durch den Verlust von 16 Schiffen in höchster Alarmstufe befand
und seine Sicherungsstreitkräfte auf die wenigen übrig geblie¬
benen Dampfer konzentrieren konnte, gelang den deutschen
Booten der wiederholte Geleitangriff , der zur Versenkung von
sechs weiteren Schiffen führte.

Wohl selten ist die Reichweite  des Unterseebootkrieges so
anschaulich geworden wie durch die Sondermeldung vom 5. No¬
vember. Während sich noch die allgemeine Aufmerksamkeit auf
die großen Eeleitangriffe im Nordatlantik richtete, waren andere
Unterseeboote vom Nördlichen Eismeer bis in den südwestlichen
Teil des Indischen Ozeans am Feind und machten in Einzeljagd
reiche Beute . Sie trafen damit nicht nur die Versorgung der
britischen Insel , sondern auch den Waffennachschub für die Bol¬
schewisten sowie für die Briten in Nordafrika.

Eines von den Schiffen, die bei der Insel Jan Mayen  ver¬
senkt wurden , hatte eine Decksladung von Flugzeugen und
Kriegsmaterial für die Sowjetunion  an Bord.
Von den bei Neufundland versenkten Schiffen waren drei schwer
mit Erz beladen.  Andere Schiffe, die mit Mittel - und Süd-
atlantik den Unterseebooten zum Opfer fielen, hatten Spezial¬
erze  für die amerikanische Rüstungsindustrie sowie hochwer¬
tige Lebensmittel für England  geladen.

Besonders aufschlußreich ist die Feststellung, dah einer der ver¬
senkten Dampfer die Besatzungen von fünf anderen Schiffen an
Bord hatte . Auch darin liegt eine Teilbestätigung der vom
Gegner verheimlichten Schiffsverluste . Da ein Handelsschiff nicht
genügend Rettungsboote oder Flösse mit sich führt , um außer
der eigenen Besatzung auch noch die von fünf anderen Schiffen
auf ihnen unterzubringen , ist damit zu rechnen, dah ein großer
Teil dieser Besatzungen untergegangen  ist . Bei der Knapp¬
heit an Seeleuten treffen die hohen Personalverluste die bri¬
tische und amerikanische Schiffahrt besonders empfindlich.

Die riesigen Operationsgebiete unserer U-Boote
Ueber 11V Breitengrade , ein Seegebiet von 8V Millionen

Quadratkilometer
Berlin , 5. Nov. Ueber, 110 Breitengrade erstreckt sich jetzt das

Operationsgebiet der oeutschen Unterseeboote, über ein See¬
gebiet von fast 80 Millionen Quadratkilometer . Die in der
Eondermeldung vom 5. November aufgeführten Teile des
Atlantischen Ozeans , in denen neuerdings der britischen und
amerikanischen Schiffahrt schwere Schläge zugefügt werden , liegen
Tausende von Seemeilen auseinander . Die Insel Jan Mayen
in der Grönland -See , der nebelreichste Ort der Erde mit 27
Kebeltagen im Monat , liegt von den Seegcbieten des Indischen
Ozeans südlich von Madagaskar mehr als 8000 Seemeilen ent-
l̂ ut. Das entspricht einer Entfernung von Lissabon bis nach
Hvladiwostok, oder einem Durchschnitt durch ganz Europa und-men von Westen nach Osten, von der atlantischen Küste Por¬
tugals bis zum Japanischem Meer . Während bei Jan Mayen
last ununterbrochen schwere, kalte Nebel auf dem Meere liegen,
durch welche die Schiffahrt fast unmöglich gemacht wird , herrscht
dei Fernando Noronha , der kleinen Vulkaninsel unweit der
brasilianischen Nordkllste, strahlender Sonnenschein, fast tropische
Temperaturen sind hier vorwiegend . Hier, bei Fernando No-
">nha, zog im Frieden der große Schiffsverkehr zwischen Europa
und den Häfen der südamerikanischen Ostküste vorbei. Heute aller¬

dings ist dieser Teil des Atlantiks fast ebenso ausgestorben wie
so zahlreiche andere Seegebiete , die einst zu den am meisten be¬
fahrenen Straßen der Weltschiffahrt gehörten.

Noch größer als die Nord -Siidachse Jam Mayen —Fernando
Noronha ist die Linie Neufundland —Kap Agulhas von der
kanadischen Küste bis zur äußersten Südspitze Afrikas . Auch diese
fast 10 000 Kilometer lange Linie , auf der die deutschen Unter¬
seeboote operieren , durchläuft alle Klimagebiete der Erde , von
den durch Treibeis und Nebelbänken bedrohten Gewässern Ost¬
kanadas bis zu den tropischen Gebieten des Aequators und der
gemäßigten Zone Südafrikas.

Der deutsche Wehmschtsdencht
Neuer stolzer " rsolg unserer N-Boote

26 Schiffe mit 168 083 VRT . versenkt bei weitverzweigten
U-Bootoperationen — Heftige Angriffskämpfe im west¬
lichen Kaukasus — Schwere Abwehrschlacht in Aegypten
geht weiter — In Luftkämpfen 3V Britenflugzeuge ab-

geschoffen
DNB Aus dem Föhrerhauptquartier , 5. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im westlichen Kaukasus  erstürmte Infanterie nach

Abwehr starker Gegenangriffe feindliche Stellungen.
Kampfflieger vernichteten im Hafengebiet von Tuapse drei

Handelsschiffe mit zusammen 5800 BRT . Nahkampfflieger griffe»
den feindlichen Nachschub an.

Im Raum von Alagir  sind erbitterte Angriffskämpse gegen
den sich hartnäckig verteidigenden Feind im Gange . Truppeu-
ansammlungeu und Versorgungslager der Sowjets im Raum«
zwischen den Flüssen Kuma und Terek sowie Eisenbahnzuge süd¬
lich von Astrachan wurden von der Luftwaffe bombardiert.

I » Stalingrad  wurden Stosttruppunternehmen erfolgreich
durchgefiihrt. Ein feindlicher Stützpunkt wurde ausgehoben , Vor¬
stöße des Gegners abgewehrt . Sicherungen des Heeres an der
Wolga versenkten einen größeren Flußdampser . Schwere Luft¬
angriffe richteten sich gegen Stützpunkte des Feindes westlich des
Wolgaknies und Vatteriestellungen ostwärts des Stromes.

An der Donfront  wiesen italienische Truppen llebersetz-
versuche ab. Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt ver¬
nichteten eigene Stoßtrupps eine größere Anzahl feindlicher
Kampsstände mit ihren Besatzungen. Oertliche Angriffe des Fein¬
des scheiterten. Kampfflieger bombardierten trotz sehr schlechter
Wetterlage einen wichtigen Nachschub- und Verkehrsknotenpunkt
der Sowjets.

In der Zeit vom 10. bis 31. Oktober wurden an der O st -
front 615 feindliche Flugzeuge vernichtet,  hier¬
von 535 in Luftkiimpsen und 81 durch Flakartillerie der Luft¬
waffe. Der Rest wurde am Boden zerstört . Während der gleichen
Zeit gingen 56 eigene Flugzeuge verloren.

Die Schlacht in Aegypten  ist an der ganzen Fronr
weiter im Gange . Die deutsch-italienische Panzerarmee setzt den
massierten feindlichen Angriffen äußersten Widerstand entgegen.
2n einzelnen Abschnitten wurde die eigene Truppe planmäßig
in vorbereitete zweite Stellungen zurückgenommen. Kamps-
sliegerkräste führten lausend Bombenangriffe gegen die bri-

DNB . München.  5 . Nov. In der Abenddämmerung des 5.
November wurde die sterbliche Hülle Ludwig Sieberts aus dem
Nordsriedhof in den stolzen Bau des Marimilianeums iiber-
gefiihrt und dort am Sitze der von ihm zu machtvoller Bedeu¬
tung gebrachten deutschen Akademie feierlich aufgebahrt . Die
Münchener Bevölkerung hat nun am Freitag Gelegenheit , von
dem Manne Abschied zu nehmen, der Zeit seines Lebens für die
deutsche Kultur , für das Wohl des schaffenden deutschen Men¬
schen sich eingesetzt hat und der ein Deutscher und ein Sozialist
in des Wortes edelster Bedeutung war.

An der Auffahrt zum Maximiliancum erwarteten Vertreter
der Partei , des Staates , der Wehrmacht , der Stadt und der

MB

Gauleiter Gieslcr
wurde vom Führer mit den Geschäften des bayerischen Minister¬
präsidenten beauftragt . (Presse-iHoffmann. Zander-M -K>)

tischen Panzerverbände und Artilleriestellungen . Am 3. und
4. November schoflen deutsche und italienische Jagdflieger in er¬
bitterten Luftkiimpsen gegen zahlenmäßig überlegenen Feind
36 Flugzeuge ab. Vier eigene Flugzeuge werden vermißt.

Im Rordmeer  versenkte die Luftwaffe ein Handelsschiff
von 7666 BRT . und beschädigte zwei große Frachtschiffe.

Wie durch Sondermelduug bekannt gegeben, haben deutsche
Unterseeboote  in weitverzweigten Operationen , die vom
Nördlichen Eismeer bis in die Gewässer südlich von Madaga - ior
reichten, nach den großen Erfolgen der letzten Tage in unermüd¬
lichem Angriffsgeist den feindlichen Transportslotten neue
schwerste Verluste zugesügt.

2m Rordatlantik  erhielten sie in hartnäckiger Verfolgung
erneut Fühlung an die Reste des mit Kriegsmaterial und
Lebensmitteln nach England bestimmten Eeleitzuges , aus dem
bereits 18 Schisse mit 84 660 VRT . herausgcschossenwaren , vkr-
senlten aus ihm weitere sechs Schisse mit 37 660 BRT.
und beschädigten zwei Dampfer durch Torpedotreffer.

Andere Unterseeboote versenkten in Einzeljagd im Nörd¬
lichen Eismeer  bei der Insel Jan Mayen , im Nord¬
atlantik,  bei St . Johns , im Aequatorgebiet  bei der
Insel Fernando Noronha , im Siidatkantik,  vornehmlich im
Seegebiet um Kapstadt und in den Randgebieten des Indischen
Ozeans südlich von Madagaskar 26 Schiffe mit
13 1 666 BRT . Eines von diesen ist mit fünf Dampfer-
Besatzungen untergexan ^en. die von versenkten Schissen an Bord
genommen waren und in den verfügbaren Rettungsbooten kei¬
nen Platz fanden.

Damit hat der Feind wiederum 28 Handelsschiffe mit
insgesamt  188 666 BNT  verloren . Ein Teil dieser Schisse
war mit Kriegsmaterial für die Nordafrikasront bestimmt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Schwerste ASwehrkämpfe an der Aegyptenfront — Nach er¬
bittertem Widerstand auf neue Stellungen zurückgegaugen

DNB .Rom, 5. Nov. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

2m Wüstengebiet zwischen E! Alamein und Fuka fanden
gestern von den frühen Morgenstunden bis spät in die Nacht
hinein heftige und blutige Kämpfe zwischen unseren P :u-.-er-
v.td Jnfanterieeinheiten und den entsprechenden Einheiten des
Feindes statt . Rach einem äußerst erbitterten Widerstand g i <: -
gen die Truppen , der deutsch - italienischen
Armee gegen Abend auf neue westlich gelegene
Stellungen zurück.

Der Feind erlitt starke Verluste an Menschen und Material-
Unsere Verluste sind schwer.

Die Jäger der Achse kämpften mit äußerstem Einsatz gegen die
feindlichen zahlenmäßig stark überlegene Luftwaffe und schossen
in den wiederholten Lustkämpfen der beiden letzten Tage 26
Flugzeuge ab.

Unsere Kampfflugzeuge griffen mit Bomben und MG .-Feuer
im Tiefflug feindliche Panzerstreitkräfte an.

Luftangriffe auf Tobruk und Bengasi verursachten empfind¬
liche Schäden. Unter der libyschen Bevölkerung gab es einig«
Tote und zahlreiche Verletzte.

deutschen Akademie den Trauexkondukt . Spielleute und ein
Musikkorps der Wehrmacht. Ehrenformationen der SA ., des
NSFK . und der Politischen Leiter säumten über die Mari-
miliansbrücke die Straße , als das motorisierte Geleit mit der
Lafette , gefolgt von Krafträder des NSKK .. zu Füße « des
Marimilianeums eiutras.

SA .-Männer nahmen den Sarg des Obergruppenführers und
treuen Kameraden auf ihre Schulter» und trugen ihn durch ein
Spalier der Hitler-Jugend die Auffahrt hinauf. Das Musik-
korps stimmte den Präsentiermarsch an und das Trauergefolge
setzte sich in Bewegung.

Lorbeer und Blumen schmückten die hohen Wände der Halle.
Den Boden und die beiden Aufgangstreppen im Hintergründe
bedeckten Kränze in den leuchtenden Farben des Herbstes. Darü¬
ber strahlt auf braunem Grunde das Hoheitszeichen der Bewe¬
gung. Hier steht der mit Hakeukreuzbanncrund mit der SA.
Dienstmütze des Verstorbenen bedeckte Sarg.

Mit dem deutschen Gruß schied das Trauergefolge von Lud¬
wig Siebert . Abschließend defilierte die Hitlerjugend an de«
sterblichen lleberresten des Mannes vorbei, der auch ihr herz¬
licher Freund und gütiger Vater war.

Schlacht ln Älfvlka seht wette«
DNB Berlin . 5. Nov. Auf dem nordasttkantfchen Schlachtfeld

führten der britische Großangriff und die Gegen -,
ftöße der Achsentruppen  zu erbitterten Kämpfen . Rach
den beim Oberkommando der Wehrmacht vorliegenden Mel¬
dungen hatten die Briten in den letzten Tagen aus dem mitt¬
leren und südlichen Abschnitt der El -Alamein -Front alle ver¬
fügbaren Truppen und Panzer abgezogen und diese Im Schutze
»er Sandstürme an den Küstenabschnitt  geworfen . Mit
diesen frischen Truppen begannen die Briten in der Frühe des
81. Oktober ihren Angriff mit stärkstem Trommelfeuer . Dann
fetzten sie massierte Jnfanteriekräfte auf schmalem Raum i m
sEebiet der Küstenftratze in Richtung auf Sidi
Äbd El Rahman  zum Vorstoß an . Unter schwersten Opfern
gelang es Heu Australiern , in die deutschen Stellungen an der

Ludwig Siebert feierlich aufgebahrt
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Bahn einzudrrnge ». Durch rücksichtslosen Einsatz weiterer Infan¬
terie - und Panzerkräfte versuchte der Feind , diesen örtlichen Er¬
folg auszuweiten , doch hielten die deutsche» Grenadiere ihre
Gräben rings um die Einbruchsjtelle so lange , bis um 12 Uhr
mittags der deutsch-italienische Gegenstoß den Feind mit voller
Wucht traf . Es kam zn mehrstündigen Panzerschlachten, in denen
18 britische Panzer zerschossen wurden und zahlreiche weitere
schwer beschädigt im Wüstensand liegen blieben.

Am 1. November führte die deutsch-italienische Panzerarmee
chren Gegenangriff  fort . In den breiten , mit zahllosen
Stützpunkten besetzten Sanddünen zwischen Eisenbahn und Meer,
entbrannten erbitterte Kämpfe. Hier schlugen sich die deutschen
Truppen gegen britische Stoßkeile , die von zwei Seiten her un¬
sere Grenadiere abzuschneiden versuchten. Diese Zange wurde im
Gegenstoß geösfnet.

Mit zäher Verbissenheit wiederholten die Briten am 2. No¬
vember ihre Angriffe . Nach schwerster Feueroorbereitung drangen
die von zahlreichen Panzern unterstützten Kolonialtruppen vor
und konnten , wenn auch unter schwersten Verlusten , erneut Boden
gewinnen . Im Gegenangriff wurde dieser Stoß aufgehalten.
Wieder verloren die Briten an die 90 Panzer  und
einige hundert Gefangene . Ebenso erbittert waren die Kämpfe
unserer Luftwaffe , deren Geschwader gegen britische Panzer und
Fahrzeugansammlungeu eingesetzt waren . Als starke Verbände
britischer Jagdflieger erschienen, drängten die deutschen Jäger
den Feind aus de« Angriffsraum heraus und schaffen in Ver¬
folgungskämpfen elf britische Jagdflugzeuge ab. Vier weitere
stürzten im Feuer italienischer Jäger ab.

Trotz ihrer ungeheuren Ausfälle an Truppen und Waffen
am 10 . Tage ihres Großangriffs  setzten die Briten
am 3. November unter Zusammenfassung aller verfügbaren
Kräfte den Versuch fort , die deutsch-italienische Front zu durch¬
brechen. Schon beiin Aufmarsch dieser mehrerer hundert Panzer¬
kampfwagen zerschlugen die Bomben unserer Sturzkampfflug-
zeuge viele schwere Panzer , während gleichzeitig unsere Jäger,
die den Angriff der Sturzkampfflugzeuge sicherten, 21 britische
Flugzeuge zum Absturz brachten. Als die britischen Kampfwagen
»ach dem Einbruch in das deutsch-italienische Stellungssystem
südlich von Sidi Abd El Rahman versuchten, diese schmale Bresche
M erweitern , empfing sie das Abwehrfeuer der panzerbrechenden
Waffen . Obwohl die erste Welle des britischen Panzerkeiles
durch die Granaten schwerer Flakgeschütze, durch Bomben der
Sturzkampfflugzeuge und mitten in der tobenden Artillerie¬
schlacht durch Minen und geballte Landungen unserer Grenadiere
zerfetzt worden war , rollten immer neue britische Panzer , aus
allen Rohren feuernd, gegen die deutsch-italienischen Stellungen
an . Als der Kampf seinen Höhepunkt erreicht hatte , traf der
deutsch -italienische Gegenstoß  die Flanke des Fein¬
des. In härtestem Ringen gelang es, die Briten Meter um
Meter zurückzudrängen. Wenn auch unter Verlusten , so behaup¬
tete die deutsch-italienische Panzerarmee doch am Abend des
elften Tages des britischen Großangriffes immer noch das
Schlachtfeld.

In der folgenden Nacht und am 4. November waren die
Fronten völlig ineinander verkeilt.  Aus den
Stützpunkten der deutsch-italienischen Panzerarmee und aus den
Igelstellungen der Briten kämpfte man nach allen Seiten , Um
diese Verkrampfung der Front zu lösen, wurden die eigenen
Truppen aus einzelnen Abschnitten in die vorbereitete zweite
Stellungzurückgeuommen.  Die Achsenluftwaffe sicherte
den Luftraum , so daß die britischen Bomber in ihrem Kampf¬
einsatz gegen diese Operationen stark behindert wurden . Hierbei
und im Verlauf weiterer Angriffe gegen die britische Aufmarsch-
bafis wurden von deutsch-italienischen Jägern weitere neun bri¬
tische Flugzeuge vernichtet und die Eesamtabschußzahl
der letzten beiden Tage auf 30 britische Flugzeuge  er¬
höht.

Dom Kampf i« der Kalmückensteppe
7S Stunden ohne Wasser— Panzerspähwagengegen Kosaken

DNB Berlin . 5. Nov. In der Kalmückensteppe setzten unsere
Truppen , wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , am
S. November die Verfolgung der am Vortage geschlagenen
Kavallerieoerbände des Feindes  fort . Die Bolsche¬
wisten hatten in diesem Raum angegriffen , um unsere vor¬
geschobenenInfanterie - und Panzerabteilungen von ihren Nach¬
schubstützpunkten abzuschneiden. Im Gegenangriff wurden die
Kosaken gefaßt, unter schweren Verlusten zurückgeworsen und in
der Verfolgung größtenteils aufgerieben.

Der Kampf in dieser Steppe stellt unsere Soldaten vor ganz
neue Aufgaben . Die weiträumige Dünenlandschaft westlich
des Kaspischen Meeres  ist ein wasserarmes , dünn be¬
siedeltes Gebiet , das von nomadisierenden Hirten mit ihren
Herden durchzogen wird . Es gibt kaum Wege und Straßen,
lediglich die Spur unserer nach dem Kompaß fahrenden Pan¬
zer, die das Steppengras und die hohen Wermutdisteln Nieder¬
walzen, zeigen die Richtung des Vormarsches. Auch Bäche und
Flüsse find kaum vorhanden . Sie versickern einfach im Sande.
Manchmal tauchen weiße Salzstreifen , die Reste ausgetrockneter
Seen , auf . In dieser Wüstenei geht der Kampf um einzelne
kleine Siedlungen , die meist in Anlehnung an die wenigen
Süßwafferstellen entstanden . Der Vormarsch unserer Truppen
wird von Wolken feinsten Sandes begleitet . Jedes Gefährt wühlt
riesige Staubfahnen auf . Oft erkennt man auch de» Feind , der
sich nur selten zum Kampfe stellt, lediglich au dem wirbelnde»
Staub , der irgendwo am Horizont aufsteigt.

I « diesem trostlosen Steppenland dringen unsere Truppen in
breit gefächerter Front nach Osten. Der Feind versucht, zwischen
die einzelnen vorgeschobenen Abteilungen mit schnell bewegliche«
Kräften einzudringen . Zu härteren Kämpfen kommt es, abge-
schen von Scharmützeln zwischen kleinen Sicherungen und Kosa¬
kenpatrouillen , fast immer um die Wasserstellen  und um
die manchmal sogar mit kümmerlichem Buschwald oder Schilf
bestandenen Sumpfsenken. Die Vorausabteilungen haben es
st̂ oer, da sie nie wissen, ob die in den Karten verzeichneten
Wasserstellen auch wirklich vorhanden sind. Als kürzlich Vor¬
trupps gegen ein solches Wafferloch vorstißen, kamen sie über¬
raschend ins Gefecht. Die Bolschewisten wollten durch schweres
Fe»er »nsere Kampfgruppe vernichten, um später den Haupt¬
trupp erfolgreich angreifen zu können. Unsere Grenadiere spran¬
gen jedoch in verlassene Deckungslöcherund setzten sich bei Nacht
wieder vom Feinde ab. Da aber ihre Fahrzeuge zerschossen
waren , mußten sie 75 Stunden ohne Wasser aushalten , bis sie
fast verdurstet von der Panzerspitze aufgefunden und gerettet
wurden . Auch das Aufschließeu der Hauptmasse unserer Kampf¬
einheit auf die Vorausabteilungen wird oft zum Problem , zu-
»ml diese Bewegungen zur Tarnung bei Nacht geführt werden
müsse«. Meist helfen nur Funksprüche und Blinkzeichen.

Das ganze Land ist sehr geeignet zur Entfaltung schneller
Einheiten . Die Bolschewisten setzen daher bevorzugt ihre Kosaken¬
regimenter ein, die versuchen sollen, unseren Truppen die tiefe
Flanke abzugewinne «. Vor einigen Tagen schien das
dem Feind mit Unterstützung seiner Flieger fast gelungen zu
sein, unsere Panzer waren aber noch schneller. Sie stießen in
schwungvollem Gegenangriff vor, schnitten die Spitzen der Stoß¬
keile ab und vernichteten die Kosakenabteilungen , die sich zu weit
vorgewagt hatte «. Dann warfen sie die Reste zurück, während
Ileichzeitig i« der Mitte des Kampfraumes unsere Truppen vor-
dranaen . fick ihren Wea nach Osten freimachtrn und dabei die
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Rast italienischer Panzer wäh¬
rend des Marsches im Gebiet
der Talsenke von Kattara.

(Atlantic , Zander -M .-K.)

in zwei Teilgruppen äufgespaltenen Bolschewisten zusammen¬
schlugen. Bei der weiteren Verfolgung des geschlagenen Feindes
trafen einige unserer Panzerspähwagen auf verschilfte Sumpf¬
streifen, hinter denen Kosaken den Angriff erwarteten . Als
unsere Spähwagen sie aber ungeachtet ließen und weiter gegen
die nächste Ortschaft vordrangen , warfen sich die abgesessenen
Reiter auf ihre Pferde und jagten dem Ort zu, in dem stärkere
feindliche Kavallerieeinheiten Unterkunft bezogen hatten . Fast
gleichzeitig mit den Kosaken erschienen die Panzerspähwagen in
der Siedlung und griffen die Reiter von zwei Seiten an . Im
Feuer der Parker hatten die Kosaken schwere Verluste . Einige
Reiter versuchten, ins rettende Schilf zurückzuflüchten. Die Masse
der feindlichen Kavallerie wurde jedoch in ihren Scheunen um¬
stellt und mit einigen Feuerstößen gezwungen, sich zu er¬
geben.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 5. November. Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberbeldwebel
Franke,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Hauptmann Bernhard Flachs , im Stabe eines Artillerie -Kom-
mckndeurs; Aberleutnant d R . Franz Silzner,  Kompaniechef
in einem Erenadierregiment.

' Bevollmächttgter des Reiches in Dänemark . Als Nachfolger oes
bisherigen Bevollmächtigten des Reiches, Gesandten von Renlhe-
Fink , ist der bisherige Ministerialdirektor im Auswärtigen Am>- ,
Dr . Best, zum Bevollmächtigten des Reiches in Dänemark er¬
nannt worden. Der neue Bevollmäast -gte yar am ö. November
seine Dienstgeschäfte übernommen.

Appell für den Arbeitseinsatz
Gauleiter Sauckel an die Arbeitseinsatzverwaltung

DNB Berlin , 5. Nov. Der Generalbevollmächtigte für den
Arbeitseinsatz , Gauleiter und Reichsstatthalter Sauckel,  hat
an die Beamten und Angestellten der Arbeitseinsatz - und Treu-
bünderbehörden im Eroßdeutschen Reich sowie in allen ange¬
gliederten und besetzten Gebieten einen Aufruf  gerichtet , in
dem er seinen Mitarbeitern Dank und Anerkennung für ihre
Leistung übermittelt.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz verlangt,
daß angesichts der arbeitseinsatz - und lohnordnenüen Probleme
un kommenden Winter ein jeder noch mehr als bisher seine
Kräfte einsetzt, da die Erfüllung der Rüstungsprogramme ' des
Führers keinesfalls durch den Mangel an Arbeitskräften Auk-
schub erleiden dürfe.

Der Aufruf schließt mit dem Ausdruck der Ueberzeugung, daß
die Einmaligkeit der Ausgabe des Arbeitseinsatzes zum höchsten
Nutzen unserer Kriegswirtschaft voll und ganz gelöst wird , und
daß der Rüstung und der Landwirtschaft die benötigten Kräfte
bereitgesiellt werden. Der Arbeitseinsatzverwaltung sei das
Schicksal von Millionen schassender Menschen überantwort «.
Jeder im Arbeitseinsatz tätige Volksgenosse sei sich dessen Tag
und Nacht bewußt. .

Sowjetischer Notruf an die Landbevölkerung - Die Abnahme
der landwirtschaftlichen Erzeugung in der UdSSR , infolge des
Verlustes der großen Ackerbaugebiete im Süden tritt in folgen¬
den Worten eines neuen Aufrufes , den die Sowjenegu -rung an
die Landbevölkerung richtete, deutlich hervor : „Gebt der Front
und dem Land unter allen Umständen mehr Lebensmittel und
mehr Rohstoffe für die Industrie . Strengt olle Kräfte für die
Unterstiiüunad er soront an !"

Die weltweite Schlacht
Der Stand des Kampfes gegen die feindlichen Versorgungs-

liniev — Verzettelung der Flotten
Der aufmerksame Beobachter der vielen Geschehnisse im Ge¬

folge dieses neue«, größeren Weltkrieges stößt überall dort , wo
es um di « letzten Endes entscheidenden Dinge
geht, auf Tatsachen, Begriffe und Nachrichten, die sich auf die
See und ihre Gegebenheiten beziehen. Das Meer , das zu
sieben Zehnteln die Oberfläche unseres Planeten bedeckt, ist das
größte Zusammenhängende auf dem Erdball , der Allumfasser,
wie es die Alten nannten . „Das Weltmeer entscheidet über die
Geschicke der Völker", sagt der große deutsche Geograph Friedrich
Ratzel.

Auf Seiten des auglo -amerikanischen Blocks spricht man gern
von einer „globalen Strategie.  Es ist die Strategie der
äußeren Linie , der großen Versorgungswege , die zu weiten Um¬
wegen geworden sind. Ihr kritischstes Problem ist die Schiff¬
fahrt,  weil es — nach dem Geständnis einer amerikanischen
Zeitschrift — in einem globalen Kriege niemals genug Schiffe
gebe. Das ist durchaus richtig. Denn dieser Krieg ist in aus¬
schlaggebendem Maße zu einem Transportkriege geworden.

Ununterbrochen tobt der Kampf auf den Meeren . Er ist für
die Gegner der Achse dis Dauergefahr  dieses Krieges , die
sie bis zur Neige auskosten werden müssen, die Schlacht aller
Schlachten, wie man sie mit voller Berechtigung zu nennen pflegt.
Das Kampffeld erstreckt sich über riesige Entfernungen . In Eng¬
land insbesondere erinnert man sich mit lastendem Unbehagen,
Latz die deutsche U-Boot -Waffe im Jahre 1917 die britische Nie¬
derlage bereits sichtbar machte. Mit allen Kräften bemüht man
sich daher , die tödliche Gefahr za bannen.

Doch, was immer mau auch an Gegenkräften einsetzen mag,
auf allen Ozeanen wie an allen Landfronten sind die im Dreier¬
pakt zusammengeschlossenenMächte im fortschreitenden Angriff.
Wie sie in Asien, in Aegypten , an der Wolga die wichtigsten
Widerstaudszentren des Feindes bedrohen, zersplittern und zer¬
stören sie systematisch seine Kraft zur See durch den U-Boot-
Krieg vor fernen Küsten, gefährden sie sein« weltweiten Lebens¬
linien in kriegsentscheidendem Ausmaße.

In der USA . hat man berechnet, daß auf einen amerikanischen
Soldaten auf Island beispielsweise allein 10 BRT . im Jahre
au notwendigem Nachschub entfallen , im Orient und erst recht
in Australien dementsprechend mehr. Die Sowjets  drängest
immer verzweifelter darauf , daß eine zweite Front zu ihrer!
Entlastung errichtet und daß sie — die früher zu den großen
Eetreidelieferanten der Erde gehörte« — mit Weizen und ande¬
re» Lebensmitteln sowie mit Kriegsmaterial versorgt werden
müßten . All das geht nicht ohne Schiffe!

Wie es aber um das Schicksal der für die Wetterführung des
Kampfes unentbehrlichen Geleitzüge  steht , zeigen immer
aufs neue die inhaltsschweren Sondermeldungen des Oberkom¬
mandos der deutschen Wehrmacht, von denen wir uns in diesem
Zusammenhänge einige der hervorstechendensten der letzten Mo¬
nate nochmals ins Gedächtnis rufen wollen . Sie bekunden, daß
sich die Wirkung des Handelskrieges ausschlaggebend gesteigert
hat . In großen Geleitzugschlachten ist die anglo -amerikanische
Schiffahrt bereits aufs empfindlichste getroffen worden.

Im Juli d. I . wurden zwei britische Eeleitzllge , die von
Gibraltar und Alexandrien aus mit dem Ziel Malta  in
Marsch gesetzt worden waren , zerschlagen, wobei den Engländern
hohe Verluste zugefügt wurden : 111000 BRT . an Handelsschiffs¬
raum sowie sieben Kriegsschiffe. Wie schwerwiegend für den
Feind der Kampf um die Verbindungswege ist, beweist die Tat¬
sache, daß trotzdem im August ein neuer Geleitzug , und zwar
von 21 großen Transportern , Handelsschiffen und Tankern , ge¬
sichert durch drei Schlachtschiffe, vier Flugzeugträger und zahl¬
reiche Kreuzer und Zerstörer — es waren insgesamt 46 Ein¬
heiten — zusammeugestellt wurde . Auf seiner Fahrt von Gibral¬
tar in der Richtung nach Malta hatten U-Boot«, Schnellboote,
Torpedoboote nebst Bombern , Torpedoflugzeugen und Jagd¬
maschinen der Achse Gelegenheit , ganze Arbeit zu leisten. Beim
Durchbrnchsversuch durch die Sizilienstraße wurden 15 Schisse
«it rund 180000 BRT .. davon sämtliche Tanker , versenkt und

andere stark beschädigt. Das Mittelmeer hat aufgehört , englische
Lebenslinie zu sein ! Diese vernichtende Niederlage von exem¬
plarischer Bedeutung lehrt es.

In der Zeit vom 2. bis 7. Juli , nachdem deutsche und ver¬
bündete Truppen im südlichen und mittlerxn Teil der Ostfront
zum Angriff angetreten waren , nachten deutsche U-Boote und
Kampfflugzeuge im Nordmeer  Jagd auf einen Riesengeleit¬
zug, mit dem die Engländer und Amerikaner ihrem hartbedräng¬
ten Partner wirksame Hilfe bringen wollten . Damals wurden
sämtliche 38 Schiffe des Konvois mit 240 000 BRT . und somit
wenigsteirs 300 OM Tonnen Kriegsmaterial versenkt. Wie drin¬
gend müssen aber die Sowjets auf eilige Hilfe angewiesen sein,
wenn es die Alliierten bereits am 13. September unternahmen,
trotz dieser totalen Katastrophe einen noch größeren Schifss-
transport nach einem sowjetischen Hafen in Fahrt zu setzen! In
sechs Tage langen ausopferungsvollen Kümpfen zerschlugen
deutsche Kampffh.egerverbände in treuer Kameradschaft mit den
U-Booten dieses Riesengeleit in den nördlichen Breiten . Von
45 schwerbeladenen Schiffen konnten 38 mit 270 000 BRT . ver¬
senkt werden , und das auf weite Entfernungen , bei schlechtem
Wetter und starker feindlicher Flak- und Jagdabwehr . Dazu
kommt der Verlust von sechs Einheiten der Sicherungsstreitkräfte.
Nur Resten des Geleitzuges , zum Teil erheblich beschädigten
Schiffen, gelang es, zu entkommen.

Der Verlust all dieser Hunderttausende von BRT ., zu denen
immer neue Ausfälle treten , wirkt sich auf die gesamte
Kriegführung  der achsenfeindlichen Staaten in allen Welt¬
teilen aus . Hier liegt denn auch die Achillesferse der Verbün¬
deten des unnatürlichen bolschewistischenStaatsgebildes . Die
deutsche Seekriegführung unterbindet ja nicht nur die Vettor-
gungs -, sondern auch die strategischen Verbindungslinien der
Gegner , deren Flotten zu hoffnungsloser Verzet¬
telung und fortgesetztem Verschleiß im Geleit¬
dienst gezwungen  werden . Mit sparsamsten Mitteln wer¬
den sie zur höchsten Verschwendung getrieben und ständig in der
Defensive gehalten . So suchen sie vergeblich rund um den Globus
den Punkt , an dem sie ihre Macht in entscheidender Weise zur
Geltung bringen könnten.

Ein militärisches Ereignis von außergewöhnlicher Bedeutung
und eine besondere Ruhmestat der deutsche« U-Boote, deren
Front nach den auf dem Lande gewohnten Entfernungsmaßstäben
gar nicht zu messen ist, bildet die am 25. und 26. September im
Nordatlantik erfolgte Versenkung von drei großen Passagier¬
dampfern (47 000 BRT ) aus einem nach England bestimmten
schnellen Eeleitzuge von nur wenigen Schiffen, die aber ganz
auffallend stark gesichert waren . Dieser schwere Vernichtungs»
schlag ist ohne Beispiel in der bisherigen Geschichte der Schlacht
all « Schlachten. Die Großtransporter , die mit Tausenden von
amerikanischen Soldaten sowie entsprechenden Mengen von
Kriegsmaterial an Bord untergingen , können einfach nicht mehr
ersetzt werden.

Am 1. Oktober brachte dann der Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht die stolze Erfolgsmeldung , daß deutsche U-Boote
im Verein mit der Luftwaffe im Verlaufe des Monats Sep¬
tember die feindliche Handelstonnage Um über 1 Million BRT.
verringert haben . Inzwischen hat das deutsche Volk durch wei¬
tere Sondermeldungen Kunde von dem Fortgang der großen
Schlacht erhalten . Wieder hat sich das Operationsgebiet erwei¬
tert , das sich nun bis zu den Randgewässern des Indischen
Ozeans erstreckt. Und trotz schwierigster Wetterbedingungen
nennt die Bilanz der Schlacht auf den Meeren für ^ ttober wie¬
der 111 versenkte Schiffe der britisch-amerikanischen Transpori-
flotte , die fast drei Niertelmillionen BRT ., genau 720 575 BRT .,
ihres knappen Schiffsraums einbüßte.

Der Kampf auf den Meeren hat mit dem ersten Tage dieses
Krieges begonnen und wird erst nnt dem letzten Tage ende«.
Geht er für die Engländer und Amerikaner verloren , haben
sie wirklich alles verloren . 2m gewaltigen Ringen gegen die
Feindmächte , die mit ihrem in fremde Räume ausgreifenden
Imperialismus der neuen Weltordnung im Wege stehen, kämpft
Eroßdeutschland , an der Spitze eines zum ersten Male in der
Geschichte kraftvoll geeinten Europa , mit langem Atem bis zum
glorreichen Endsieg. DSW.
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U--Boo1»§ ieber im St .-Lorenzftrom
Ci« junger Kommandant zerschlägt Geleitzüge im Inneren

Kanada
Von Kriegsberichter Karl Emil Weiß, PK.

NSK Ein Eeleitzug auf dem St .-Lorenz-Strom ! Vier Dam¬
pfer, mit wert vollsten Rohstoffen beladen und von vier Bewa¬
chern begleitet , fahren auf der großen Wasserstraße, die Kana¬
das Hauptstadt mit dem Atlantik verbindet . Was die Ameri¬
kaner niemals für möglich hielten , ist Tatsache geworden. Das
Eindringen deutscher U-Boote in den St .-Lorenz-Strom blieb
kein einmaliges Husarenstück. Es wiederholt sich und zwingt
die Admiralität schon zu Geleitzügen im Innern des Landes.

Um ganz sicher zu sein, fahren die vier Frachter und ihre
Bewacher so dicht wie möglich am Ufer entlang . Doch gerade
hier wartet «in U-Boot . Es ist eines der neuen , zum erstenmal
auf Fcindfahrt eingesetzt. Die junge Besatzung ist sich der un¬
geheuren Gefahren bewußt , die der Kampf an dieser Stell ? mit
sich bringt . Geringe Wassertiese, unmittelbare Nähe des Ufers,
starke Aufklärung und Abwehr durch Flugzeuge sowie Wasser¬
bomben der Bewacher. Dazu noch allein an dieser verteufelten
Ecke, mehrere hundert Meilen vom offenen Atlantik und über
.Mg Meilen vom Stützpunkt in Frankreich entfernt!

Der Kommandant des U-Bootes , Kapitänleutnant H., ist
gleichfalls ein „Neuling ", von dem auf Grund des vernichten¬
den Urteils der Anglo -Amerikaner über unseren U-Voot -Nach-
wuchs nicht viel zu erwarten ist. Merkwürdig , mit welcher
Sicherheit er sein Boot unter Wasser an den Eeleitzug heran¬
bringt ! An den zackenden Bewachern geht es mit Schleichfahrt
vorbei . . . „Sehrohr ausfahren . Sehrohr einfahren , Sehrohr
aus . . ." Donnerwetter , um ein Haar wäre es von einem
Bewacher gerammt worden . Sekunden der Ungewißheit . Ist das
U-Boot entdeckt? Werden die ersten Wasserbomben geworfen?

In aller Ruhe bleibt der Kommandant am Sehrohr . Noch
M Meter , dann steht er mitten im Geleitzug . Steuerbord zwei
Frachter. Backbord zwei Frachter . Es gilt , vier Torpedos aus
einmal abzuschießen — mit das Schwierigste, was ein Kom¬
mandant sich und seinen Männern Zutrauen kann. Zwei Dam¬
pfer auf einmal zu torpedieren , ist schon nicht leicht, — abe'
gleich vier?

Kommandos im Torpedoraum , während der Kommandant
das Sehrohr herumreißt . Zweimal zwei Aale laufen auf ein¬
mal zwei Dampfern zu, die sich im Schutze ihrer Bewacher sc
sicher fühlen . . .

Dumm, bumm, bumm. Drei Wassersäulen steigen aus dem
St .-Lorenz-Strom hoch, drei Detonationen lassen die Menschen
an den Ufern zusammenlaufen , drei von den vier Frachtern
sinken. Der vierte Aal ist danebengegangen , und so bleibt al-
Nest des Eeleitzuges «in Frachter mit seinen vier Bewachern,
die rasch noch eine Reihe Wasserbomben werfen, bevor es ihnen
gelingt , wenigstens ihren letzten Schützling vor dem U-Boot
in Sicherheit zu bringen . 18 00g VRT . hat Kapitänleutnant H.
durch diesen schneidigen Angriff auf einen Schlag versenkt,
und es sollen noch mehr Schläge auf dem St .-Lorenz-Stromfolgen.

Wieder ist es ein Geleit , das unser Boot an einer unvermu¬
teten Stelle und in einer unvermuteten Art angreift . Diesmal
versuchen drei Dampfer unter dem Schutz eines Bewachers im
Dunkel der Nacht den Atlantik zu erreichen. Draußen soll ein
großer Eeleitzug zusammengestellt werden weshalb Kapitän-
leutnant H. alles daransetzt, die drei Frachter schon vorher zu
versenken. Besser ist besser!

Mit großer Fahrt läuft das U-Boot auf den ersten Dampfer
zu. In wenigen Minuten ist die günstigste Schußposition er¬
reicht. Da , eine plötzliche Kursänderung des Bewachers — er
jagt dem U-Boot nach. Erkannt ! Der Angriff auf die Frachter
scheint aussichtslos . Die Männer auf der Brücke erwarten den
Befehl zum Tauchen, und der Rudergänger im Turm hat die
Hand schon an der Alarmvorrichtung . Der Kommandant jedoch
hält mit geöffneten Mündungsklappen weiter auf den ersten
Frachter zu und bestimmt gleichzeitig einen Aal auch für den
zweiten Frachter , der sich langsam in das Schußfeld schiebt.

Meter um Meter kommt der Bewacher näher . Der Ausauck
steht drüben bereits hin- und hereilende Männer . Gleich müssen
die ersten Schüsse herüberkommen, der Kommandant aber läßt
noch nicht tauchen . . . Der Ausguck springt vom Sehrohrbock.
„Herr Kapitänleutnant . . . !" Da ertönt die Stimme des Kom¬
mandanten : „Rohr eins und drei . . . los !"

Ein Aufatmen bei den Männern auf der Brücke. Jetzt sind
wenigstens die Aale raus , jetzt tauchen . . . Nein ! Der Kom¬
mandant blickt kurz auf den Bewacher und läßt hart Backbord
steuern. Ein Feuerschein und zwei aufeinanderfolgende Deto¬
nationen künden die Torpedotreffer auf beiden Frachtern . End¬
lich tauchen? Nein ! Jetzt will der Kommandant auch noch den
dritten Dampfer torpedieren , der in diesem Augenblick hinter
den rasch sinkenden Frachtern hervorkommt . Schon scheint der
Bewacher abgeschüttelt . . . Er hatte vor dem Feuerschein ge¬
stutzt, doch plötzlich dreht er wieder auf das U-Boot zu und
versucht, es nun zu rammen . Die letzte Möglichkeit, noch weg¬
zutauchen! Der Kommandant nimmt sie wahr und hört beim
Schließen des Turmluks die ersten Schüsse des Bewachers .

Tage vergehen ohne Verkehr auf dem Strom . Nachts gleitet
der Blick besonders oft hinüber zu den Ufern . Lichter aibt es
dort zu sehen, Schinwerfer der Autos , beleuchtete Häuser.
Straßen , Plätze, doch von drüben bemerkt niemand das deutsche
U-Boot auf dem Wasser.

Das erste Schiff,  das nach langer Wartezeit im Sehrohr
des U-Bootes ausgemacht wird , ist ein einsamer Bewacher von
etwa 3500 Tonnen . Gerade das Richtige für eine Abrechnung
. . . mit Hilfe eines Zweierfächers , denn die Zeit ist zu kurz,
um genau zu zielen. Der ungewöhnlich schnelle Angriff gelingt
zwar nur mit einem Torpedo , doch dieser reißt ein so großes
Loch in das Achterschiff, daß der Bewacher sofort absackt. Se¬
kunden später dröhnt eine Detonation nach der anderen durch
die Wand des U-Bootes . Es sind die Wasserbomben des Be¬
wachers, die sich selbständig machen.

Die U-Boot -Männer sehen sich erstaunt an . Fürwahr , ro«»
de« deutschen ll -Voot zugedacht war , spüren die Amerika ««
nun selbst. Durch eigene Wasserbomben zerrisse »,
bleibt vom Bewacher nichts mehr übrig.

„U . . ." läuft indessen unbeschädigt ab und sucht weiter nach
feindlichen Damofern , die jedoch wie weggefeat sind. Das U-
Boot-Fieber muß ja die Kapitäne auf dem St .-Lorenz-Strom
nun mächtig gepackt haben . Die Zahl der Flugzeuge nimmt
dagegen von Tag zu Tag zu Sogar nachts sucht ein Bomber
das U-Boot . . . Ein paarmal schon v<"-->eblich, doch plötzlich hat
*r es im fahlen Mondlicht entdeckt. Drei Bomben fallen , eine
davon dicht neben di« Bordwand des bereits wegtauchend««
Bootes. Das Glück bleibt auf seiten der U-Boot-Männ «r . «in
Blindgänger!

Um so wirkungsvoller ist einige Tage später der Angriff des
U-Bootes auf einen Truppentransporter.  Nach stun¬
denlanger Jagd gilt es , das Letzte aus Mensch und Maschine
herauszuholen . Ran , immer näher ran ! Deutlich ist im Sehrohr
die englische Kriegsflagge zu erkennen, deutlich aber auch rechts
und links Land . Nur 7 Meilen Breite hat die Durchfahrt , rn

deren Mitte ver Transporter schon mit einem Torpedotreffer
liegt . 16 mit Truppen vollgepfropfte Rettungsboote bleiben
übrig.

So geschehen auf dem St .-Lorenz-Strom im Innern Kana¬
das , wo Kapitänleutnant H. zum ersten Male als Komman¬
dant über 40 000 BRT . versenkt hat . Wenn man ihn , sein Boot
und seine Männer betrachtet , muß man über Churchill und
Roosevelt lächeln. Das ist deutscher U-Boot-Führernachwuchs.

Eindruck der Wahle« in NSA.
DNB Stockholm, 5. Rov . Nach den letzten von Reuter ver¬

breiteten vorläufigen Ergebnissen der USA .-Wahlen erhielten
im Senat die Republikaner 15 und die Demokraten 14 Sitze.
Fünf Ergebnisse stehen noch aus . Die letzten Angabe « für das
Repräsentantenhaus , das vollständig neu gewählt wurde , lau¬
ten : Demokraten 200 Sitze, Republikaner 185 Sitze. Es stehen
noch 47 Ergebnisse aus.

Reuter fügt diesen Mitteilungen hinzu, die Ergebnisse zeigten,
daß die republikanischen Wahlersolge die demokratische Kontrolle
im Repräsentantenhaus stark eingeschränkt hätten.

DNB Eens , 5. Nov- Nach dem bisherigen Ueberblick über den
Ausgang der Kongreßwahlen in den USA . haben die Gewinne
der Republikaner in der Union und mehr noch in England
starken Eindruck gemacht. Sie werden als symptomatisch für die
Unzufriedenheit mit dem bisherigen Ergebnis
der inneren und äußeren Kriegsfüh  r u ng
Washingtons  angesehen . Die Desorganisation auf dem Ge¬
biete der nordamerikanischen Kriegswirtschaft bildet nach Mei¬
nung einflußreicher republikanischer Kreise den Hauptgrund.

Nach Meldungen aus Washington wurden im Repräsen¬
tantenhaus  218 Demokraten und 205 Republikaner gewählt.
Acht Wahlergebnisse stehen noch aus . Der Senat  setzt sich nach
den Ergebnissen der jetzigen Wahl aus 56 Demokraten , 37 Repu¬
blikanern und einem Unabhängigen zusammen. Zwei Wahlergeb¬
nisse sind noch nicht bekannt . Bei den in 33 Staaten statt¬
findenden Eouverneurswahlen  wurden an Stelle der
bisherigen 18 demokratischen und 13 republikanischen Eouver-
neue jetzt 13 Demokraten und 17 Republikaner sowie ein Pro-
gessiver gewählt.

Wie weit die demokratischen Verluste sich politisch auswirken,
läßt sich allerdings noch nicht übersehen : es ist jedoch zweifel¬
haft , ob die republikanischen Gewinn « den Kriegskurs Roose-
velts beeinträchtigen werden ; denn auch die Republikaner sind
für die gegenwärtige Kriegspolitik , wie der neugewählte repu¬
blikanische Gouverneur von Neuyork in seinem Telegramm au
den Präsidenten auch zum Ausdruck gebracht hat.

Verschleppter spanischer Iunl ?e berichtet
Unmenschliche Behandlung führte zum Tode der meisten

jungen Spanier
DNB Madrid , 5. Nov. Der Berichterstatter der Blauen Divi¬

sion in der Sowjetunion , Alvaro le Laiglesia bringt in .der
Zeitung „Jnformaciones " einen Bericht eines jungen Spaniers,
der im Jahre 1937 nach den UdSSR , verschleppt und vor kur¬
zem von der Blauen Division gerettet wurde.

„Das ganze bolschewistischeSystem", so erklärte der Junge,
„ist ein Gebäude von Lug und Trug ". Ich wurde von den
Bolschewisten als Agitationsobjekt auserwält  und
mit wenigen anderen in ein Lager gesteckt, das den auslän¬
dischen Besuchern stets vorgeführt wurde . Wir wurden darum
gut gekleidet, hatten gute Verpflegung und waren gut unter¬
gebracht. Mir war nie der Gedanke gekommen, daß meine Ka¬
meraden es schlechter haben könnten, bis mir durch eine Be¬
merkung eines ausländischen Besuchers die Augen aufgingen.

Dieser sagte dem Sowjetfllhrer offen heraus , daß man in
Mexiko auch diese „Musterlager " hätte , während die Jungen
aus den andren Lagern buchstäblich verrecken. Das grausame
Lachen des Sowjetführers und seine bejahenden Gebärden zeig¬
ten mir plötzlich die Gefahr , in der ich schwebte. Eine Anzahl
von Knaben , die den Kommissaren lästige Fragen stellten, waren
bereits verschwunden,  und nun wußte ich, wohin man sie
gebracht hatte . Ich weiß noch heute, wie sehr ich einen alten
Lehrer , der immer scheu und verängstigt einherging , durch
meine Frage , wie es im alten Rußland ausgesehen habe, in
Schrecken versetzte. Als ich mit ihm allein war , beschwor er
mich mit allen Mitteln , niemals diese Frage zu wiederholen,
wenn ich mich und ihn nicht ins Unglück stürzen wollte.

Als dann der Hrieg ausbrach und man uns nicht mehr zu
Agitationszwecken besichtigte, kam das wahre Gesicht des Bol¬
schewismus zum Vorschein. Man ritz uns förmlich die gute
Kleidung vom Leibe, steckte uns in abgetragene dreckige Uni¬
formen und schickte uns in die Ferne , wo die meisten von uns
unter unmenschlichen Behandlungen zugrunde gingen . Wäre
ich nicht von den spanischen Truppen gerettet worden ", so
schließt der Bericht des endgültig vom bolschewistischenWahn
geheilten Jungen , „dann würde ich wohl wie meine anderen
spanischen Kameraden nicht mehr unter den Lebenden weilen ."
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Wirtschaftlicher Ausschuß der Dreierpaktmächte tagte in Rom
DNB . Rom.  8 . Nov. Der im Dreimächtepakt vorgesehene

wirtschaftliche Ausschuß trat am Mittwoch im Außenministerium
unter dem Vorsitz des Präsidenten Botschafter Gianni « zusam¬
men. An der Sitzung des Ausschusses nahmen Vertreter Italiens.
Deutschlands und Japans teil . Der wirtschaftliche Ausschuß prüfte
m dem Geiste der engen Zusammenarbeit , der die wirtschaftlichen
Beziehungen der Staaten des Dreimächtepaktes kennzeichnet,
einzelne wichtiae Tätigkeitsgebiete des Ausschusses.

Bedrohliche Versorgungslage im mittlere « Osten
Die Regierungen in Schwierigkeiten

DNB . Istanbul.  8 . Nov. Im Anschluß an die vom engli¬
schen Staatsminister für den Mittleren Oste«. Caseq, «ach seiner
Rückkehr aus dem Iran und Irak in Kairo abgegebenen Er¬
klärungen beschäftigt sich Riza Dogrul im heutigen „Cumhuriqet"
mit der Versorgungslage im Mittleren Oste«, die für die Eng¬
länder immer bedrohlicher werde.

Casey hat mit seine» Reise bezweckt, i« den Mittelostländern
die wirtschaftliche Selbstversorgung zu sichern und dadurch stabi¬
lere wirtschaftliche Verhältnisse zu schaffen. Aegypten , das ein
Musterbeispiel eines Ackerbaustaates sei, habe Schwierigkeiten
mit seiner Lebensmittelversorgung , im Irak sei wegen der Ber-
sorgungssrage eine Ministerkrise entstanden , die Regierungen
von Libanon und Syrien ständen vor ähnlichen Schwierigkeiten,
da England Armeen im Iran und Irak unterhalte.

Schwunghafter Rauschgifthandel im Nahen Osten
DRV . Istanbul.  6 . Nov. Wie aus unterrichteten Kreise«

Syriens und Aegyptens bekannt wird , hat der Rauschgifthandel
in einigen Ländern des Nahen Ostens eine« ungeheuren Aus¬
trieb genommen . Das von den Engländern unter Leitung
Rüssel Paschas , des Leiters des englischen Geheimdienstes bei
der ägyptischen Polizei , vor einiger Zeit eingerichtete „Büro
zur Bekämpfung der Rauschgifte" hat Zweigstellen auch in an¬
deren arabischen Ländern eingerichtet.

Wie sich in der letzten Zeit herausgestellt hat , wird der
Rauschgifthandel durch die Beamten dieses Büros mit Wissen
Rüssel Paschas insgeheim gefördert , da es im Interesse der
englischen Politik liegt , die von ihr beherrschten Völker auch
durch solche Mittel zu schwächen, um die eigenen Ziele umso
besser erreichen zu können. Man braucht dabei nur an den
Opiumkrieg zu erinnern , der von England gegen China aus den
gleiche« Gründen geführt wurde.

30 Ritterkreuzträger der Infanterie trafen , von der Front im
Osten kommend, in der Reichshauptstadt ein. Mit diesem Besuch,
der Ritterkreuzträger des Heeres wird der engen Verbundenheit
zwischen Frontkämpfern und Hitler -Jugend erneut Ausdruck ver¬
liehen . Diese Tapfersten der deutschen Wehrmacht werden für
mehrere Tage die Wehrertüchtigungslager der Hitler -Jugend be»
tuchen, um den Jungen von ihren Kampferlebnissen und Kampf - -
-ersahrungen zu berichten. Von Berlin aus werden diese Ritter¬
kreuzträger in die einzelnen Gebiete des Reiches fahren , um in
Versammlungen , Kundgebungen und Besichtigungen der Jugend
»t« Erlebnisse des kämpferischen Einsatzes zu vermitteln.

Der overschlefisch« Mufikpreis wurde von Gauleiter Bracht an
den musikalischen Oberleiter des Landestheaters Veuthen , Erich
Peter , und an den Leiter des Meisterscheu Gesangvereins und
Direktor der Landesmusikschule, Professor Fritz Lubrich, verliehen.

Dekan von Canterbury überreichte Frau Maisky einen « -heF
über 36 000 Pfund . Der durch seine Bolschewisteusreundschaft be¬
rüchtigte Dekan von Canterbury hat nach einer Meldung de»
Londoner Rachr.iHtendienstes der Frau des Sowjetbotschafters
Maisky persönlich einen Scheck in Höhe von 36 000 Pfund ai»
Ergebnis einer Sammlung überreicht mit den Worten : „Nicht»
sei groß genug, um der Sowjetunion die Dankbarkeit Englands
zu beweisen!"

illayold undAmgebuny
Ein Tag der Gunst ist wie ein Tag der Ernte , man muß

geschäftiq sein, solang sie reift . Die größte Lebensaufgabe ist
die eigene. Eyth,

6. Nooembcr : 1672 Heinrich Schütz. Komponist , gestorben.

LlSDAV Ortsgruppe Äagold
Feierstunde zum S. November

Am Sonntag , den 8. November 1492. findet von 10 bis 11
Uhr im Saal zum „Löwen " eine Feierstunde für die Toten der
Bewegung und des Reiches statt . Teilzunehmen haben : die Poli¬
tischen Leiter . SA „ NSKK .. NSFK ., NSKOV ., NS .-
Reichskriegerbund , HI ., und BdM .. NS .-Frauenschaft mit Ju¬
gendgruppe . NSV .-Walter sowie die gesamte Parteigenossen¬
schaft Un.iformträger in Uniform . Orden vnd Ehrenzeichen find
anzulegen . Saalöffnung 9.30 Uhr. Der Ortsgruppenleiter.

Dev v. Äovember irr de« Schule«
Nach einer Bekanntmachung des württembergischen Kultmini¬

sters vom 3. November 1942 ist am Montag , den 9. November,
in allen Schulen des Landes im Rahmen des Unterrichts iv
würdiger Weise der Blutzeugen der Bewegung , der Gefallenen
des Weltkrieges und aller derer zu gedenken, die im heutigen
gewaltigen Ringen auf den Schlachtfeldern Europas und Afrikas
und auf den Meeren in heldenmütigem Kampf für Führer , Volk
und Reick iLr Leben aabcn.

DuS Deutsche ckveu» i« Gold
sür Leutnant Erwi » Pfeif ! « sEbhause »)

Das Deutsche Kreuz in Gold wurde dem Leutnant Erwin
Pfeifle,  Sohn des Sattlermeisters Pfeifle in Edhanfen , ver¬
liehen , Leutnant Pfeifle . der mehrfach verwundet wurde , lag
zpletzt im Kriegslazarett in Rostow und ist zurzeit im Erho¬

lungsurlaub zu Hause, um dann wieder zu seiner Truppe zu¬
rückzukehren. Wir wünschen ihm weiterhin Glück und gratulie¬
ren ihm herzlich zur verdienten hohen Auszeichnung.

Der Führer hat den Kriegsorden des Deutschen Kreuzes durch
Verordnung am 28. September 1941 gestiftet. Der Orden , ein
Wehrmachtsorden , wird in Silber und Gold verliehen . Er
besteht aus einem achtzackigen, dunkelgrauen , filberqeränderten
Stern von 65 Millimeter Durchmesser, der in einem silbernen
bzw. goldenen Lorbeerkranz auf mattsilbernem Feld ein schwar¬
zes, silbergerändertes Hakenkreuz trägt . Der Lorbeerkranz zeigt
unten die Jahreszahl 1941. Das Deutsche Kreuz wird ohne
Band auf der rechten Brustseite getragen . Das Deutsche Kreuz
in Silber wird verliehen für vielfache außergewöhnliche Ver¬
dienste in der militärischen Kriegführung . Das Deutsche Kreuz
in Gold wird verliehen für vielfach bewiesene Tapferkeit oder
für vielfache hervorragende Verdienste in der Truppenführung.
Voraussetzung für die Verleihung des Deutschen Kreuzes in
Silber und in Gold ist der Besitz des Eisernen Kreuzes 1. Klasse
von 1939 oder der Spange zum Eisernen Kreuz I. Klasse des
Weltkrieges oder des Kriegsverdienstkreuzes I. Klasse mit Schwer¬
tern.

»Diolanta"
Eine Novelle von Ernst Zahn im Tonfilmtheater Nagold

In der Reihe der Verfilmung der Werke unserer deutschen
Meisterautoren bringt das Tonfilmtheater Nagold einen Film nach
einer Novelle des vielgelesenen Schriftstellers Ernst Zahn , dessen
Bücher von einer starken Menschenkenntnis und von einer gro¬
ßen Einfühlungsgabe in die seelischen Zwiespältigkeiten des
Menschenlebens erfüllt sind. Das „Schuld und Sühne "-Thema
ist auch hier ergreifend geschildert. Dazu kommt, daß eine der
gewaltigsten Gebirgslandschaften , das Gebiet des Wilden Kai¬
ser" in Tirol , die mit herben und flammenden Leidenschaften
erfüllte Handlung umrahmt . In der Schönheit dieser deutschen
Berglandschaft ist Violanta beheimatet , hier lebt und schafft
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sie, überwindet in Leid und Demut die furchtbare Enttäuschung
einer jähen , rauschhaften Liebe, tritt an die Seite des Mannes,
dem sie Glück und Leben ist — um später doch gegen den
Schatten des Gestern gegen den heruntergekommenen Verfüh¬
rer . der der Bruder des eigenen Mannes ist, kämpfen zu müs¬
sen. „Wie ein schlanker, junger Baum im Licht, mit schwarzen
Augen , die wie zwei Kugeln im Weis? stehen, mit einer gehei¬
men Kraft im Wesen, das; man sie anstaunen muh. das braune
Haar des schlanken Kopfes , wild und nachlässig anqesteckt. um¬
rahmt das Gesicht doch weich und schön , . ." So beschrieb Ernst
Zahn Violanta . - Die Rollenbesetzung ist eine hervorragende.

Fritz Schlang.

Wie es deautze « auSNebt
Der November ist der Monat , wo Sonnenschein mit Regen

und Nebel in ständigem Wechsel steht. Für den Landwirt gilt
es, die letzten Herbstarbeiten zu erledigen . Die meisten Felder
sind bereits gestürzt, die noch übrig gebliebenen werden zurzeit
umgepflügt . Die Winterfrucht ist gut in den Boden gekommen
und zum größten Teil schon fingerlang . Alle Saatäcker stehen
schön und werden nun mit Eiille gedüngt . Auch die Rapsfelder
befinden sich in erfreulichem Zustand . Auf den Wiesen ist das
letzte Nachgras gemähl und aus größeren Höfen in Silos einge¬
säuert . In den Obstgärten wird bei trockenem Wetter das ge¬
fallene Laub gesammelt und als Stallstreu verwendet . In den
Wäldern haben die Holzfäller teilweise ihre schwere Arbeit aus¬
genommen. Die Zapfenbrscher sind weiter unermüdlich am Werk,
das Samengut unserer Tannenwälder für die Klenganstaltcn
zu bergen . Das Dreschen ist zum Teil noch im Gange . Die
Landwirtschafisschule eröffne: am Montag ihre Pforten . Nach
den harten Wochen der Ernte kommt jetzt für den Landmann
eine ruhigere Zeit , die aber keineswegs eine Ruhezeit ist. son¬
dern mit einer Fülle von Arbeiten aller Art in Haus und Hof
ausgesiillt ist.

Lündwlvtschattttchev Ausbauiebrsans
im Rahmen der Soldatenbriefe

Im Rahmen der Soldatenbriefe zur Berufserzichung wird
ein landwirtschaftlicher Aufbaulehrganq durchqefiihrt . Für die
allgemeinen Grundlagen der Naturwissenschaften wird ein be¬
sonderer Lehrgang herausgegeben . Der Aufbaulehrganq wen¬
det sich an landwirtschaftliche Berufsangehöriqe dis sich als
Auswärtige der Abschlußprüfung an einer höheren Landbau¬
schule unterziehen wollen , ferner an solche, die ihre Ausbildung
an einer höheren Landbauschule bereits begonnen hatten oder
die Voraussetzungen erfüllen und mit dem Schulbesuch noch
nicht beginnen konnten. Weiter kommen Personen in Beträcht,
die die Voraussetzungen noch nicht ganz erfüllen , auf Grund
ihrer Kriegsteilnahme jedoch unter erleichterten Bedingungen
zur höheren Landbauschule zugelassen werden möchten, ferner
solche, die später als Lehrer an landwirtschaftlichen Berufs¬
schulen oder im Beratungsdienst des Reichsnährstandes tätig
sein wollen , die als Landwirte . Bauern und Angestellte mitt¬
lerer und größerer Betriebe oder in einer sonstigen landwirt-
/schaftlichen Tätigkeit ihr Fachwissen erweitern wollen , und
schließlich solche, die das Studium der Landwirtschaft ergreifen
oder fortsctzen wollen . Wehrmachtsangehöriqe . die die Bedingun¬
gen für Auswärtige für die Abschlußprüfung erfüllen , können
sich auf Grund des Aufbaulehrgangs ohne ordentlichen Schul-
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besuch zur Prüfung an einer höheren Landbauschule melden.
Für sie wird zu gegebener Zeit ein Vorbereitungslehrgang von
10 Wochen Dauer eingerichtet . Ebenso sind Vergünstigungen für
Wehimachtsangehörige vorgesehen, die die Bedingungen für die
Aufnahme in eine höhere Landbauschule nur zum Teil erfüllen.

Die Pflicht der Heimat am 8. November
NSG . Am 9. November vor 23 Jahren peitschten die Schüsse

über den Platz vor der Feldherrnhalle , denen die 16 getreuen
Männer des Führers zum Opfer fielen, die heute im Ehrenmal
in München bestattet sind. Sie gaben ihr Leben für den Führer
und sein neues Deutschland und brachten damit das höchste
Opfer für unser Vaterland , besten Freiheit und Größe sie mit
der ganzen Kraft ihrer starken Herzen ersehnten.

Auch unsere Feldgrauen bringen heute durch ihren unerschrok-
kenen, immer neu wagenden Einsatz Opfer von übermenschlicher
Größe. An ihre Opserfreudigkeit und ihren Opfermut kann kein
Opfer in der Heimat heranreichen , und sei es auch noch so groß
Wenn deshalb am 8. November die Helfer und Helferinnen
der NSV und des WHW . mit ihren Spendenlisten zu uns
kommen, so wollen wir der Worte des Führers gedenken, der
einmal sagte : „Allein jeder mutz wissen, datz er dadurch nicht
mehr an Opfern bringt , als andere vor ihm gebracht habe»
und andere nach ihm einst bringen müssen."

An diesem 8. November , einem Tag vor dem Gedenktag für
die Gefallenen der Bewegung , werden ipir beweisen, datz
dieser Opfer würdig sind. Ein kleiner bescheidener Dank kann
unsere Gabe ja nur immer sein. Deshalb wollen ge auch
freudig und voll Dankbarkeit geben.

Die Gefahr lauert . . .
Im November können starke Nebel in den Morgen - und

Abendstunden über der Landschaft liegen . Kaum 20 -30 Nieter
weit hat man dann freie Sicht. Bäume und Häuser sind in
«raue Nebelschwaden eingehüllt , so datz uns alles merkwürdig
verändert erscheint. 2n den Stäoten zwingt das rege Leben zue
besonderen Vorsicht für jeden Verkehrsteilnehmer an solchen
Nebeltagen . Der graue Nebeldunst macht aber auch vor den
wichtigen Verkehrswegen nicht halt , die außerhalb der Städte
rn allen Richtungen das Land durchschneidcn. Jede Straßenkreu¬
zung, jeder Bahnübergang , jede Brücke, jeder Baum und jede
Kurve kann zum heimtückischen Hindernis werden. Doppelt aus-
passeu, heißt es darum für jeden Fahrzeuglenker , aber auch für
die Radfahrer und Fußgänger an solchen Tagen , an denen der
Nebel die freie Sicht behindert , besonders dann , wenn Nebel und
Dunkelheit gemeinsam oen Ausblick erschweren.

Für alle Kraftfahrer aber gilt an Nebeltagen das unbedingte
Gebot : Langsam fahren!  Das Vorsahrtsrecht stets be¬
achten!
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Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde Obergefreiter Josef
Lohrer.  Sohn des verstorbenen Herbert Lohrer in Eündrin-
gen  ausgezeichnet . Wir gratulieren!

Freitag , den 8. November 1812

Altersjubilare
Walddorf. In Monhardt wird heute Witwe Kath. Kalm-

b a ch 72 Jahre alt . Wir gratulieren!

Veihingen . Seinen 77. Geburtstag begeht heute Johann GqSchwe » k. Herzlichen Glückwunsch!

Ein gewichtiger Krautkopf
Stammheim. Wie uns das Erziehungsheim mitteilt , ist dort

ein Weißkrautkopf (Rundkraut ) im Gewicht von 28 Pfund ge¬erntet worden.

Vom Standesamt
Mötzingeu. In der hiesigen Gemeinde sind im Oktober geboren:

Julius Teufel . Zimmermann . Zahnengartenstraße 21. 1 Toch^
ter : Eottlieb Hiller , Vaumwart . Iselshauserstraße 28, 1 Toch¬
ter . Eheschließungen und Sterbefälle sind keine vorgekommen.

' Württemberg
nsg Stuttgart . Am Samstag und Sonu .ag, dem 11. und

15. November, findet im Halbmondsaal des ehemaligen wür:-
tembergischen Landtags in Stuttgart eine Kreisverbandsleiter¬
tagung des VDA -Eauverbandes Württemberg -Hohenzollern
statt . 2m Mittelpunkt dieser Tagung des Volksbundes für Las
Deutschtum im Ausland steht die Neuordnung der volkspoliti¬
schen Arbeit in all ihren Zweigen und l :n praktische Durch¬
organisation im Gau Württemberg -Hohenzollern.

Tübingen. (Von der Universität .) Professor Dr. Hans-
Hermann Bennhold wurde vom Retchsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung mit Wirkung vom 1. 2uli 1912 ab
zum ordentlichen Professor für das Fach der inneren Medizin
ernannt und zum Direktor der Medizinischen Klinik und Poli¬
klinik der Universität Tübingen bestellt. — Der frühere Kliniker
der Tübinger Universität , Professor Dr . Otfried Müller , der seit
seiner Emeritierung in Gaienhofen am Bodensee lebt , wurde in
Anerkennung seiner Verdienste um die medizinische Wissenschaft
zum Ehrenmitglied der Wiener Medizinischen Gesellschaft er¬
nannt .'

Oehringen. (Tödlich verunglückt .) Am Mittwoch abend
fuhr auf der Straße Oehringen —Neuenstein ein Lieferwagen
auf das Gespann eines von der Feldarbeit heimkchrenden Bauern
auf , das unbeleuchtet mitten auf dem Fahrweg fuhr . Dabei er¬
litt der Fuhrwerksbesitzer, der 60 Jahre alte Peter Röger aus
Untersöllbach, schwere Verletzungen, denen er auf dem Trans¬
port ins Krankenhaus erlegen ist.

Gestorbene : Anna Schwarzmaier geb. Kost, 65 Jahre , Berneck:
Karl Gebhardt . 30 Jahre . Holzbronn : Gottlob Christein,
Oeschelbronn : Richard Täuber . 18 Jahre . Schönmünzach : Willi
Ernst 5 Jahre . Mitteltal : Friedrich Vreyer , 21 Jahre . Tei-
nach: Paul Dingler . Dachtel , Jakob Rometsch, 33 Jahre und
Georg Rometsch. 28 Jahre (Brüder ) . Altbulach . Friedrich
Keppler . Revierförster . Vordersteinwald.
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Hans Devitz streicht mit der Hand seinen Lockcnkops
zurück. Aber es ist eine andere Bewegung als sonst.
Er ist überhaupt recht verändert , reifer, viel reifer, zum
Manne geworden.

„Wir sind die Meschetnaya aufwärts gezogen, die
ganze Nacht. Es war eine Mondnacht, doch der Mond
steckte immer hinter den Wolken. Einmal glaubten wir,
die Kirgisen schon zu sehen, aber es war nur das Ge¬
büsch am Ufer, das der Wind bewegte. Wir haben dann
am Fluß Lager bezogen und waren immer auf der Hut.
Dann sind wir zwei Tage über die Steppe geritten . Es
war brennend heiß. Wir litten furchtbaren Durst.
Wasser gab es nirgends . Auf einmal sehen wir am
Horizont eine Staubwolke. Der Major hat durch sein
Fernrohr genau Gestalten sehen können. Er hat gemeint,
es dürften vielleicht an die fünfzig bis sechzig Kirgisen
sein, aber jetzt haben wir gewußt, es sind tausend oder
noch mehr. Wir haben die zwei Feldgeschütze, die wir mit
uns führten , anffahren und die Packwagen daran an-
fchließen lassen und rechts und links von dieser Wagen¬
burg haben wir Stellung genommen. Tann kamen ans
der Ferne , wo der Feind hältgemacht hatte, erst ein paar,
zogen sich wieder zurück, rückten wieder vor und näher
und immer näher. Wir haben uns ganz ruhig verhalten.
Sie sind fast bis an die Feldstücke herangekominen. Tann
müssen sie geglaubt haben, wir wären Kosaken. Sie
waren ganz sorglos. Weil sie so viele gefangene Kolo¬
nisten mitgeschleppt haben, konnten wir die Geschütze
nicht abbrennen , wir hätten sonst die Gefangenen eben¬
falls getroffen. Als dann eine größere Abteilung ganz
nahe herangekvmmen war , sind wir vorgestnrmt und im
Nn war das Handgemenge fertig. Ich sehe den Anführer
der Kirgisen plötzlich mit noch zwei Mann auf unseren
Major eindringkp . Zm gleichen Augenblick, als der Kir¬
gise mit der Lanze znm Stoß ansholt , drücke ich los.
Vater . du weißt, ich verfehle mein Ziel nie : ich habe den

Kerl in die Kehle getrosten, daß er rücklings nmgefallcn
ist wie ein Stück Holz. Tic beiden anderen haben sofort
Fersengeld gegeben."

„Brav , mein Junge !" sagt Eberhardt Devitz zufrieden.
„Und wie ging es weiter ?"

„Die Husaren, die mit uns gezogen waren , sind wie die
Teufel auf die Mordbrenner losgebranst. Ta fingen die
Kirgisen an zu schreien: „Usar! Usar!" und stürmten in
wilder Flucht davon."

Hans Devitz macht eine Panse und führt dann mit ge¬
senkter Stimme fort:

„Sie haben die Gefangenen, die mit Haarstricken an
den Sattelknöpfen angebunden waren , gar nicht rasch
genug losmachen können, die Kirgisen hatten sie mit
Säbelhieben — ihr könnt euch das in seiner Grauen-
Hastigkeit gar nicht vorstellen!"

Die Stimme ist plötzlich unsicher und verstummt. Aber
dann spricht er doch weiter.

„Ich kann nicht alles so beschreiben, es läßt sich schwer
in Worte fassen. Das Vieh und die geraubten Pferde
waren auch da und viele Packpferde der Kirgisen sind uns
in die Hände gefallen. Wir haben die zerschnndenen Ge¬
fangenen ans die Wagen geladen und sind dann noch
nach Mariental zurück, wo wir ausgelöst wurden . Einen
Tag haben wir dort gerastet und den Pastor Warn-
bronner sowie sechs Wagen voller Leichen der in Marien¬
tal Ermordeten in zwei großen Gruben beerdigt. — Und
jetzt muß ich noch etwas berichten, dir , Vater , besonders.
Es befand sich nämlich unter den Gefangenen ein Mäd¬
chen, fein wie ein Edelfrüulein . Entsetzliches muß es
erlebt haben, denn es hat vor Schrecken die Sprache ver¬
loren . Vater ! Ich möchte so gern, daß wir das arme
Wesen dabehaltcn, bis es uns sagen kann, wohin, ich—"
über seinem schönen Inngcngesicht liegt eine unaus¬
sprechliche Freude und in gleichem Maße unsagbare
Trauer , „ich habe sie selbst gerettet !"

„Befindet sic sich denn hier ?" fragen Eberhardt Devitz
und Marte Kraftrecht zu gleicher Zeit.

Hans Devitz schaut seine Schwester an. „Ich habe, als
wir alle noch im Hof waren , sie schnell Walpnrga anver¬
trant , sie soll sie zu sich nehmen. Ich möchte nicht gern,
daß man sie jetzt holt. Es ist ja sowieso nichts ans ihr
heransznbringen . Vielleicht ist sie jetzt auch einge-
schlasen. Ich möchte nnr , datz sie vorerst dableibcn darf."

Ta sieht Eberhardt Devitz ans und drückt seinen Sohn
stumm an die Brust.

Im Kraftrechthof aber macht niemand ein Auge zu in
dieser Nacht. Tic sind so glücklich, und zugleich anch trau¬
rig dessentwegen, was ihnen allen anfcrlegt ist zu dulden
und zu tragen . ^

Ter junge Hans Devitz ist aufgewühlt in allen Tiefen.
Tie Fremde bedeutet den Schmerz seiner Tage und den
Glückstraum seiner Nächte. Es sind Wochen vergangen,
und in ihr ist nur ein sich Tag und Nacht gleichbleibendes
Verlangen : zu flüchten und sich zu verstecken vor allen
Menschen.

„Weiß üe denn nicht, daß sie bei Freunden ist?" fragt
Hans Devitz verzweifelt seine Schwester. „Merkt sie denn
nicht, daß ich sie — liebe?"

Walpnrga streicht ihm über das Haar . „Du mußt Ge¬
duld haben! Ihr Denken hat sich verwirrt . Doch gestern
hat sie einmal meine Hand gefaßt und gesagt: ,Ihr seid
so gut !'"

Da bezähmt Hans Devitz sein nnrnhtges Herz, wenn
es ihm auch nicht leicht fällt.

Wieder vergehen Wochen. Ter Zustand des Mädchens
bessert sich, aber ein unvorsichtiges Wort, der Anblick
einer Waffe läßt sie wieder in starre Unbeweglichkeit ver¬
fallen.

Manchmal will Hans verzweifeln. „Sie wird nie mehr
gesund! Sie haben mich um wein ganzes Glück betrogen,
diese Hunde! Diese Mörder !"

Kommt irgendeine Nachricht, daß die Kirgisen sich wie¬
der haben blicken lassen, will er auf und davon, glühendvor wilder Rache.

Walpnrga kommt in dieser Zeit nieder. ^
Es müssen sich alle Hände regen. Niemand hat mehr

Zeit für die Fremde. Als aber Regina Kraftrecht ihr das
neugeborene Kindlein der Schwägerin zeigt, da geht das
erste Lächeln still über das schöne Gesicht.

Von dieser Stunde an weicht sie nicht mehr von Wal-
purga . Sie sitzt neben ihr und hat das Kind im Schoß. >
Und einmal fragt sie: ,jWie heißt es denn ?"

Da ist alles gewonnen, Hans Devitz ist glücklich. Man
muß ihn immer wieder zur Vorsicht mahnen, nnr nicht
zu stürmisch zu sein.

Der Winter kommt und geht. Tie Fremde ist keine
Fremde mehr. Es ist Anna Haid, die Tochter eines ehe¬
maligen preußischen Offiziers. Ihre beiden Eltern sind
bei der Katastrophe von Mariental unter den Ermorde¬
ten gewesen.? lForrt ^ ist.»

ksiterdscb , clen6. Kov. 1942
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tisckirickit, clak unshr lieber 8obn,
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